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Auf Spurensuche: Die Geschichtswerkstatt im Landkreis Dachau 
VonAnnegret Braun 

In vielen Gemeinden gibt es Heimatforscher und -forsche­
rinnen, die ehrenamtlich mit großem Interesse und sehr viel 
Engagement die Geschichte ihrer R egion erforschen. So 
auch im Landkreis Dachau. Diese Arbeit wird seit 2010 in der 
Ceschichtswerkstat.t im Landkreis Dachau gebündelt. Der frü­
here Kreisheimatpfleger und heutige Bezirksheimatpfleger Dr. 
Norbert Göttler initiierte dieses Projekt in Kooperation ni.it 
dem »Dachauer Forum«.1 Es ist in vier Teilprojekte gegliedert: 
Teilprojekt 1 unter der Leitung der Professoren Dr. HeLnut 
Beilner und Dr. W ilhelm Liebhart ist bereits abgeschlossen . Es 
beinhaltete einen methodischen Lehrgang zur Zeitgeschichte 
in Zusammenarbeit mit der >> Volkshochschule im Dachauer 
Land e. V« Teilprojekt 2 forschte über die Jahre l 945 bis 1949 
mit dem Ziel, die Ergeb,i.isse in einer Wanderausstellung zu 
präsentieren.Von Januar 2013 bis 2015 wird diese AussteUung 
in den Gemeinden gezeigt. Über die Terrnine und Orte kann 
man sich auf der Homepage des »Dachauer Forums<< informie­
ren.2 Teilprojekt 3, unter der Leitung von Sabine Gerhardus, 
spürt Menschen auf, die im Konzentrationslager interniert 
waren und davor oder danach im Landkreis Dachau lebten. Im 
Teilprojekt 4 arbeiten die ehrenamtlichen Forscher an einem 
Buch. In einzelnen Aufsätzen werden die Forschungsergeb,i.isse 
von Teilprojekt 2 vorgestellt. Die Koordination der Teilprojekte 
haben Annerose Stanglmayr und Thomas Vötter vom »D ach­
auer Forum« übernommen. 

Projekt 1945 bis ·1949 

Als ich im Februar 2012 die Projektleitung der Geschichts­
werkstatt (Teilprojekte 2 und 4) übernahm, fand ich neben 
einigen wenigen Histo rikern eine Gruppe hoch engagierter 
und erfahrener Heimatforscher und - forscherinnen vor. Fast 
alle hatten bereits in Archiven recherchiert und Interviews mit 
Zeitzeugen geführt. E tliche hatten schon Texte in Heimat­
blättern und - chroniken veröffentl icht. Die ehrenamtlichen 
Forscher und Forscherinnen kannten die wesentlichen Quel­
len und waren äußerst einfallsreich, wenn es darum ging, an 
wichtige fnformationen zu gelangen. Eine Teilnehmerin zum 
Beispiel suchte nach •>verschollenen« Zeitzeugen , wenn die 
Behörden ihr ,licht weiterhalfen, indem sie ihr Anliegen auf 
einen Zettel schrieb und in einem Einmachglas auf das Grab 
kurz vor Allerseelen stellte, wenn die Menschen die Gräber 
besuchten. Auf diese ungewöhnliche Weise fand sie schon 
w ichtige Zeitzeugen. 
Meine Aufgabe ist die wissenschaftliche Begleitung bei den 
Forschungsarbeiten und die Ko nzeption der Ausstellung. 
Auch an unserem Internetauftritt mit einer eigenen Ho rne-
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page arbeite ich zusammen ni.i t einem fachku ndigen Team. 
Zugleich recherchiere ich, ebenso wie die anderen ehrenamt­
lichen Mitarbeiter, in meiner eigenen Gemeinde, in Sulzemoos. 
Die Schwierigkeiten, denen die Teilnehmer und Teilnehmerin­
nen der Geschichtswerkstatt begegnen, kenne ich deshalb aus 
eigener Praxis. So stelle sich für uns zum Beispiel die Frage, 
wie wir mit Informationen über ehemalige Nationalsozialisten 
umgehen sollen, eine Frage, auf die ich unten eingehe. 

A rbei;str~ffen 

In regelmäßigen Abständen treffen wir uns zu Arbeitssitzungen. 
Wir tragen die Ergeb,i.isse zusammen und besprechen die anlie­
genden Arbeitsschritte. Ein Diskussionspunkt war zum Beispiel, 
wie wir die Transkriptionsarbeiten der Interviews bewältigen 
sollten. Teilweise konnten wir eine Hilfskraft engagieren. Die 
sehr viel kostengünstigere Variante war j edoch, eine Transkrip­
tionssoftware zu kaufen. Diese beschJeunigt und erleichtert die 
Arbeit. Ein anderer Besprechungspunkt war die Vorbere itung 
de r Ausstellung. Wir organisierten die Räumlichkeiten und 
stimmten den Zeitablauf ab. Auch inhaltliche, gescli.ichtswis­
senschaftliche Fragen diskutierten wir: Wie wurde mit der 
großen Anzahl von Flüchtlingen in den verschiedenen Gemein­
den umgegangen? Und: Sollen wir den umstrittenen Begriff 
»Stunde Null« verwenden oder nicht? In den gegenwärtigen 
Arbeitssitzungen besprechen wir die geplanten Ausstellungen 
und die Präsentation unserer Ergebnisse im Internet und im 
geplanten Aufsatzband. 

Oral ltisiory 

Bei diesen Treffen stelle ich immer wieder fes t, w ie leben­
dig Geschichte wird, wenn nicht nur die großen historischen, 
politischen Ereignisse im Blickpunkt stehen, sondern die M en­
schen dahinter. Die Zeitzeugeninterviews zeigen eine ganz 
andere Perspektive. Sie stellen den Alltag in den Mittelpunkt 
und vermitteln den Zeitgeist lebensnah. Wie die Menschen 
das Kriegsende wahrgenomm en haben, wird kaum deutLicher 
als in der Erzählung eines Zeitzeugen: Nachdem die müden, 
abgekämpften Soldaten tagelang auf dem Rückzug durch die 
Dörfer marschiert waren, fragte eine Frau einen der Soldaten: 
»Sangs amoi, wo is denn eigentlich d ' Front?« Daraufli.in ant­
wortete der Soldat: »D' Front san mir.« Wenn das die Front 
sein sollte, dann war klar, wie es um den Krieg stand. Auch für 
die Menschen, die diese Z eit nicht miterlebt haben, wird mit 
diesem Bericht die Ungewissheit, in der die Menschen lebten, 
bildlich vor Augen gestellt. 
Ein wichtiger Diskussionspunkt bei unseren Besprechungen 
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war, wie wir mit den Informationen der Interviewpartne r 
umgehen sollten. Schließlich ging es auch um ehemalige N atio­
nalsozialisten und die Entnazifizierung. Eine abschließende 
Antwort kann hier nicht gegeben werden. Es gilt j edoch zu 
bedenken, dass wir als Forscher verantwortungsvoll mit dem 
umgehen müssen, was Z eitzeugen uns vertrauensvoll erzäh­
len. Die h_istorischen Ereignisse sind wichtiger als die Namen. 
Wir betreiben keinen Enthüllungsjournalismus, sondern eine 
geschichtliche Dokumentation.Wenn wir das Vertrauen unse­
rer Interviewpartner missbrauchen, riskieren wir, dass Zeitzeu­
gen sich gegenüber H eimatforschern versch.l.ießen, auch den 
Forschern, die nach uns kommen. O der sie erzählen nur noch 
das, was druckrei( ist. Damit gehen uns aber wichtige Infor­
mationen verloren. Auch wenn wir nicht alles veröffentlichen 
können, was uns die Interviewpartner erzählen, so hilft uns 
doch der Kontext , die Zeit zu verstehen und das Erzählte ein­
zuordnen. Die Informationen fließen dadurch unterschwellig 
dennoch in die Arbeit ein. Genauso verantwortungsvoll w ie 
mit den Informationen der Zeitzeugen gehen wir auch mit 
den Ergebnissen der Archivrecherchen um. Aufgrund unserer 
Forschungen wissen wir über die braune N azivergangenheit 
unserer Mitbürger manche Details, aber auch hier gelten die 
R egeln des Datenschutzes. Wichtig ist, dass die Aussagen der 
Interviewpartner und Quellenfirnde aus den Archiven genau 
dokumentier t werden, denn wie für j ede wissenschaftliche 
Arbeit gilt auch für die H eimatforschung, dass sie nachprüfbar 
sein muss. 

Wanderausstellung 

Eine Herausforderung der Geschichtswerkstatt war, aus die­
sen vielen Forschungsergebnissen eine kleine Auswahl für eine 
Ausstellung zu treffen. W ir haben uns au f einige wesentliche 
Themen beschränkt: Einmarsch der Amerikaner, Entnazifizie­
rung und R eeducation, Aufbau von Politik, Schule und Kirche, 
Flüchtlinge und Vertriebene, Wirren des N achkriegsalltags, 
Frauen und Familie, Normalisierung und Integration. Diese 
Themenkomplexe haben wir mit Geschichten , Zitaten und 
H intergrundwissen sowie einem zusätzlichen Einführungs­
plakat auf acht Ausstellungsbannern dargestellt. Ergänzt wur­
den die Texte mit Fotos und Bildern von D okumenten. Diese 
waren jedoch schwierig zu finden, weil es kaum Fotografien 
und O riginaldokumente aus diesem Z eitraum gibt. 
N eben der gemeindeübergreifenden Darstellung haben die 
Teilnehmer und Teilnehmerinnen der Geschichtswerkstatt die 
Möglichkeit, die Ausstellung mit Lokalkolorit zu ergänzen. Es 
werden Vitrinen zur Verfügung gestell t, in der Dokumente, 

Fotos, Tagebücher und kleine Exponate ausgestellt werden 
können. Auch eigene Plakate kö nnen der Ausstellung hin­
zugefügt werden. 

Publikation 

Viele Geschichten und Hintergründe, die in der Ausstellung 
keinen Platz gefunden haben, erzählen die Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen der Geschichtswerkstatt in einem Aufsatz. 
Diese Aufsätze werden als Teilprojekt 4 in einem Buch über die 
Nachkriegsgeschichte des Landkreises Dachau veröffentlicht, 
es bezieht auch die Stadt Dachau mit ein. Das Buch ist damit 
der N achfolgeband des von N orbert Göttler herausgegebenen 
Buches ach der »Stunde N ull«. Stadt und Landkreis Dachau 
1945- 1949.3 

Eine sehr wichtige Dokumentationsplattform wird unsere 
Ho mepage einnehmen. Dort soll ein wachsendes Archiv ent­
stehen, in dem auch zukünftige Forschungsergebnisse doku­
mentiert werden. Dadurch entsteht eine wichtige Informa­
tionsquelle für alle Geschichtsinteressiercen. 
Mit der Ausstellung, dem Aufsa tzband und dem Internetauf­
tritt ist die Geschichtswerkstatt noch lange nicht am E nde. 
Das Werkstattprojekt sollte als Einstieg dienen, sich auch in 
Zukunft mit der Geschichte der Region zu befassen. Themen 
gibt es genug. Auch das Wirtschaftswunder der 1950er/ 1960er 
Jahre rückt immer mehr in das Interesse der Geschichtswis­
senschaft. 

Anhang:Ausstellungsterm_ine 2013/2014 
Petershausen (28. 4.- 19. 5.), Weichs (1. 6.-16. 6.), Sulze­
moos (22. 6.- 13. 9.), Erdweg (15. 9.-10. 10.), Hebertshau ­
sen (25. l0.-8. 11.), Vierkirchen (8. 11.-24. 11.), Pfaffen­
hofen an der Glonn (28. 11.-11. 12.), Karlsfeld (5. 1. bis 
6. 4.2014), Altomi.inster (13. 4.-27 . 4. 2014), Odelzhausen 
(15. 5.-25. 5.) und zuletzt Bergkirchen/ Feldgeding ab 6. 6. 
2014. 

Anmerkungen: 
1 Unterstützt und gefördert wird dieses Projekt vom ßayerischen Staatsminis­

terium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten sowie den Europäischen 
Wirtschaftsfonds für die Entwicklung des Ländlichen R.aumes (ELER ) i,1 
Kofinanzierung mit dem Landkreis Dachau und den Kommunen in Dachau 
AGIL e.V. 

2 Homepage des Dachauer Forums: www.dachauer-forum.de. Weiter zu Pro­
jekre - Gesc/1ichlsiverkslnrr. 

l Norberr Götrler (Hrsg.): Nach der •Stunde Null•. Stadt und Landkreis Dachau 
1945-1949 (Dachauer Diskurse. ßeirräge zur Zeitgeschichte und zur historisch­
politischen ß ildung 2). München 2008. 

Anschrift der Verfasserin: 
Dr.Annegret Braun, Lindcnstraße 9, 85254 Sulzcmoos 

Die Soz ialstruktur der NSDAP-Mitglieder in Fürstenfeldbruck 
(4. Teil) 

Von Gerhard Nermreier 

(Schluss) 
Die Darstellung einiger Spruchkammerverfahren soll deren 
Abläufe, Mechanismen und die Mentalitäten der beteiligten 
Personen, vor allem der Betroffenen, zeigen. Leonhard Doll­
meyer wurde am 13. Oktober 1901 in Nürnberg geboren, er 
war der Sohn eines Werkmeisters aus Nürnberg. Dollmeyer 
erlernte ab 1915 den Beruf des Bäckers, im September 1921 trat 
er der Landpolizei Nürnberg bei. Er heiratete am l. März 1930 
seine im September 1904 in Nürnberg geborene Lebenspart-
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nerin. Im Jahr 1932 war er Beamter der Landpol.izei Fürth. Das 
Ehepaar Dollmeyer kam im Oktober 1933 das erste M al nach 
Fürstenfeldbruck, Leonhard D o!Jmeyer blieb h_ier bis Miete 
April 1934, dann zog das Ehepaar nach Dachau. Er bewarb 
sich als Kassier im Bürgermeisteramt Dachau und wurde nach 
einjährigerTätigkeit dort in die Polizei übernommen.Ab 1935 
war er Hauptwachtmeister. In Dachau trat Dollmeyer am 1. Mai 
1937 der NSDAP bei, laut eigener Aussage nach Aufforderung 
durch den Bürgermeister und Kreisleiter Friedrichs. Seiner 
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